
Georg Stra£énßeréer
rel1ig1öse Heirnathaus der Seele .nicht mehr kennen 111 und in die R„eligi£m's-teindschaft hinausgewandert ist? Kann INa  } WIF.  1C 9 solche:e Men-
schen seien meistens die ‚„Neurose-Freien‘‘? Sicher ist jedenfalls 1es:
die Zahl der Psychopathen un Neurotischen ist ungemeın groß geworden
in der Gegenwart, iın der das „moderne en  6 größtenteils nıiıcht aut
ruhiger Einsicht in die Hierarchie der objektiven Werte un: iın die ent-
sprechende Rangordnung der subjektiven Wertschätzungen ruht, sondern
aut pragmatistischer Grundlage un: damıit TOLZ em en VO Ge-
meinschaft auf der Ichzentriertheit auifgebaut 1st. Die Kangordnung
der Werte un damit den innern innn der Dunkelheiten des Lebens
sehen, 1St der Masse un vielleicht den meıisten Führern nıcht gegönnt.
Daher ist ohl be1 em mutigen Getue „eine vielleicht nie dagewesene
Lebensangst der unheimliche Begleiter der modernen Menschen“‘ (Jaspers).
Wo Psychotherapie eine vornehme Aufgabe arın sıeht, die etzten rund-
lagen einheitlicher Lebensgestaltung, die Einsicht 1n die objektive Wert-
abstuiun un: in die Relativität es dessen, V  W  /  Va außer dem transzenden-
ten Gott 1egt, scheinbar wenigstens zersetzen, da wirkt S1e ganz gewl
nıcht tür einheitliche un gesunde Lebensentfaltung.

Es Ware eine Umkehr der natürlichen Ordnung, wollte der Seel-
SOTger ohne arztlıche chulung den Ärzt oder umgekehr der
Arzt den Seesorger. ber vielleicht ist [<J mehr als firüher eın Ruft der
Stunde, daß beide einander verstehen suchen, daß S1€e Zu Wohl der
ihnen Anvertrauten an der Hınführung modernen Seelenlebens ziel-
klarer Eiqheitlichkeit un vertrauendem Mute einig zusammenwirken.

Eschatologische us1
Von eorg traßenberger S. J

gıbt Zeıten, die eine besondere Vorliebe für den Gedankenkreis der
„Letzten Dinge‘“, des Weltendes un Weltgerichts, zeigen. Eine

solche eit War das beginnende BA Jahrhundert, VO  - den Schatten der
polıtischen Geschichte auch das künstlerische Schaffen nicht unberührt
1e€ Rubens gewaltige Gerichtsszenen ntstammen jener eit Eın be-
deutendes musikalisches Gegenstück azu bildet Giacomo Carissimis „J1udi-
C1um extremum‘‘, eın lebensvolles, echt barock gestaltetes Öratorium, das
siıch sgan VO polyphonen Madrigalstil freimacht un Urc seine drama-
tische Gegenüberstellung VO Chorgruppen,; Urc seine melodische aus-
drucksvolle Textbehandlung, die Sanz aus dem Geist der Sprache erwachsen
ist, den Ehrennamen seines Meisters als „Händel des 17 Jahrhunderts“
rechtiertigt Das Werk 1st gefaßt als Vision eines alttestamentlichen
Propheten über das Jüngste Gericht un! War seiner unmittelbaren Wir-
kung auft die Zeitgenossen sicher: w1e Car1issimis samtlıche geistliche
ÖOratorien, War nicht tür den Konzertsaal bestimmt den Inan in

Handschrift in der Stadtbibliothek Hamburg, größere Zitate be1 Robert Haas,Die Musık des Barocks, ın Handbuch der Musiıkwissenschaft hrsg von Bücken
(Wildpark-Potsdam), I$;/54-
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Form damals überhaupt nıcht kannte sondern Zu  I Vorbereitung
auftf die Predigt in Apollinare < Rom reilic fühlte sich das olk

der lateinischen Sprache nıcht sonderlich anNngEZOSCNH, So mehr
ber die geistliche un weltliche Aristokratie der

elcher Abstand den Werken andern eschatologischen Periode
der us1 die Urc die Ereignisse dıe Jahrhundertwende VO

I8 auft das I Jahrhundert herauigeiührt wurde! Das berühmteste Werk
dieser Art Friedrich chneiders „Weltgericht‘‘, hat als rundlage
Text der och VO  e Autklärungskreisen beeinfußt ist“ Was musikalısch

eıit dem Stoff fesselte, dürtite ohl Einschlag des
Dämonischen suchen SCIMN, das damals 111 der romantıschen Oper

rıumphe feierte3 Heute uns die Tonsprache des chneider-
schen Oratoriums Großartigkeit der Aufmachung un!:
CINISCI lebendiger Partien panzen reichlich bıeder un langatmig s

der gleichen eıt entstamm das „Jüngste Gericht VO  3 Peter Cornelius
mit sSeC1inNner kühl-vorne  en klassızıstischen Gehaltenheit! un den be1-
spiellosen Eriolg Schneiders ann uns Nnur erklären ZUT eıit SCINECET
ersten Aufführungen weder a och Mendelssohns och Schu-

och Wagners Hauptwerke bekannt Es War JEeEN«C eit melodie-
selıiger Genügsamkeıt, ec1in Paukenwirbel, e1N nNisonoO des Chores, e1MN

mehrstimmiger Posaunensatz schon unerhörte Wonneschauer auszulösen
pfiegte

Daß unNnseTe Gegenwart für eschatologische Gedankengänge stark CINLD-
änglic 15t uns nıcht Nur die zanireichen Sekten, die nıederen
un höheren Kreıisen, be1 irgendwie zerbrochenen oder aufgewühlten Men-
schen ohne relig1öse arheı und Sicherheit ıhre Gefolgscha nden, SONMN-
ern uch der starke Nıederschlag endzeıtliıcher edanken un!: TODieme

der Literatur der etzten Jahrzehnte A Wenn darum unsern agen ein
ÖOÖratorium ‚„Der Jüngste Jag erscheint So wird 65 sicher größte each-
tung en ÖOtto Jochum hat uns geschenkt ® Er braucht als OmDpo-
1St nıcht erst eingeführt werden In mehr als dreißig Werken 1eg SC111

Schafifen der Öffentlichkeit VOT. Ist uch ach se1inem EISCHEN Bekenntnis
stark VOo Kirchenmusikalıschen, namentlıch VO  . der rge her geworden,
SO dartf INa  } es doch nıcht ausschli;eßlich als irchenmusikalisch bezeichnen.

Entstanden 1819/20, Partitur be1 Breitkopf Härtel (Leipzig 9} „Das
Weltgericht“ OÖratorıium VO  ®} ugust Apel Musik gesetizt VO Friedrich Schne1i-
der Mıt unterlegtem lateinıschem "Lext VO Herrn arl Niemeyer Halle

>  e  > Schering (Geschichte des ÖOratori1ums, Leipzıg I011, 392) steilt geradezu der
romantiıischen Dämonenoper (Faust Freischütz, amppyr, Robert der Teufel) mıiıt
Abstand ein „romantısches Dämonenoratorı um ZUT Seıite. Noch deutlicher als bei
chneider ist diese Eıgenart ausgepragt Joseph Eyblers „Letzten Dingen“ (1810)
ber dıe geNaueETenN musikgeschichtlichen Zusammenhänge vg] das angeführte/Werk
VO  } Schering. „Dies-irae‘‘-Vertonungen sıind vorliegendem Aufsatz bewußt
übergangen, da WIL hıer nıcht aut die kirchenmusikalische Seıte des Themas e1n-

gehen wollen.
Vgl V, Balthasar, Geschichte des Eschatologischen Problems 1n der -

dernen deutschen Literatur (Diss.) Zürich 10930
Klavierauszug be1ı Fritz Müller, Süddeutscher Musikverlag, Karlsruhe 1932
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48  C sgäflenpefgé;‘.3Ä J |  fiicht die äußere E&mg, die -séiz%éfnl neuen Werk zutéil’gewordén‘ist, sblll  für uns entscheidend sein — es wurde mit dem ı. Staatspreis des Reichs-  ministeriums des Innern und des Preußischen Ministeriums für Wissen-  schaft, Kunst und Volksbildung ausgezeichnet — sein innerer Wert be-  stände auch ohne diese Entscheidung eines Preisgerichts: der tiefe religiöse  Ernst, der Gestaltungswille, und vor allem das vollendete Aufgehen der  Tonsprache in der Dichtung, die Arthur Maximilian Miller geschaffen hat.  Eine kurze Überschau mag uns mit dem Werk bekannt machen.  Ohne instrumentales Vorspiel, nur nach einem gehaltenen Orgelakkord,  führt uns ein Rezitativ des „Künders‘“ — der dem Evangelisten im Bach-  schen Oratorium entspricht — an das Ende der Tage, da der „Letzte  Mensch“ seinen Sterbegesang anhebt: „Alt bin ich, o wie alt! Müde, o wie  müde! Ich, letzte Träne aus dem Weltenauge! Ich, letzter Tropfen aus  dem Meer der Völker! Ich, letzter Zweig am alten Riesenbaume! ... Gott,  Herr und Gott, verlösche du mein Licht und laß mich schlafen!‘“ Bei seinem  Tode klagen Wolken und Winde — das erste Eintreten des Chores — der  „Tod“ sieht seine Arbeit nun getan: „An meiner eh’rnen Waage das Züng-  lein steht nun ein. So muß ich alter Schnitter noch Totengräber sein....  Allmächtiger, gibst du mich frei?...“ Auch er geht ein in den ewigen  Schlaf, umspielt von einem „Chor der guten und bösen Geister“ — Abend  aller Dinge — es wird eine große Stille, aus der sich eine Stimme erhebt:  „Schlaf ein, mühseliges Geschlecht, dein Schicksal liegt in Gott vollendet.  Die Erde ist dir nun gerecht, sie, die nicht lockt und die nicht blendet.  So soll der Tag beschlossen sein.‘“ — Im zweiten Teil bereitet eine instru-  mentale Einleitung vor auf den „Gottesruf‘“: Gottes Stimme heißt einen  Engel die Sonne zum letzten Tag heraufrufen. Es geschieht. Die Sonne  erhebt zum letzten Mal ihren Siegesgesang, — Wasser, Blumen, Tiere,  Wälder jauchzen ihr entgegen — und Gott befiehlt: „Auf, Sonne! Wie  ich dich ziehe unwiderstehlich in meines Busens heilige Mitte, also,  Strahlende, ziehe sie alle, die ich geschaffen, unwiderstehlich ins Herz  deiner Gluten!‘“ „Herr, ja!‘‘ Und die Geschöpfe entbrennen von innen her-  aus, ihre Stimmen vereinigen sich zum „Chor der Flammen“ — ein Engel-  chor deutet den Sinn alles dessen als Vorbereitung auf ein Höheres, Grö-  Bßeres: „Du, der im Reden schweiget und im Schweigen spricht, die Bahnen  des Gestirns in seiner Hand zerbricht, in grundlos tiefem Schacht ertränkt  das gold’ne Licht — dich anzuschauen, heiliges Gericht!“  Diese beiden Teile sind nur als Vorbereitung gedacht für den viel um-  fangreicheren Hauptteil: „Auferstehung und Gericht alles Fleisches‘“. Wie-  derum eine größere instrumentale Einleitung, in majestätischem Schreiten  das Nahen der Gerichtsengel andeutend, die nun ihren Ruf in alle vier  Winde erschallen lassen — die Toten stehen auf und fragen bang: „Wozu  sind wir erstanden aus der heiligen Verwesung?‘“ „Zum Gericht!‘“ „Wer  ist es, dem wir Rede stehen sollen?“ „Er, der Gewaltige, in dreier Flam-  men Strahlung! Er, der Unendliche in dreier Tiefen Abgrund! Er, der  Lebendige, im Urstrom aller Liebe!‘“ Da schreien „Chöre der Menschheit“  auf, Männer, Weiber, Kinder, und rufen um Barmherzigkeit; Michael er-  scheint am Himmel, mit ihm im Sturm ein Engelheer, sie „tragen mit Ge-
Geoxs Strai\‘enketger S.

Üicht die außere Ehfung‚ die »séifiém Werk zuteilgeworden ist, soll
tür uns entscheidend sein eSs wurde mit dem ı A Staatspreis des Reichs-
ministeriums des Innern un des Preußischen Ministeriums für Wissen-
schait, Kunst un Volksbildung ausgezeichnet sein innerer Wert be-
stände auch ohne diese Entscheidung eines Preisgerichts: der tieie relig1iöse
Ernst, der Gestaltungswille, un VOT em das vollendete ufgehen der
Tonsprache 1n der ichtung, die Arthur Maxımilian Miller geschaffen hat
Eine kurze Überschau INnas mi1t dem Werk bekannt machen.

Ohn  ' instrumentales V orspiel, NUur ach einem gehaltenen Orgelakkord,
uüuhrt 885 eın Rezitativ des „Künders‘‘ der dem Evangelısten 1m ach-
schen ÖOÖratorium entspricht an das nde der Tage, da der „Letzte
Mensch‘“‘ seinen Sterbegesang anhebt „„Alt bin ich, M  Ö wı1ıe alt! Müde, wIie
müde! Ich, letzte Iräne aus dem Weltenauge! Ich, etzter Iropfen
dem Meer der Völker! Ich, etzter weig ım alten Riesenbaume! Gott,
Herr un Gott, verlösche du meın 31& un! laß mich schlafen!‘‘ Be1 seinem
ode klagen Wolken Uun:! 1in das Eintreten des Chores der
$ $ sieht seine Arbeit 1U  e} getan: „An meiner eh’rnen aage das Züng-
lein steht 1Un ein. So mu iıch alter Schnitter och Totengräber se1in.
Allmächtiger, g1bs du mich frei? ...  .. uch €  M geht ein in den ewigen
Schlaf, umspielt VO  - einem „Chor der un! bösen Geister‘‘ en!
er Dinge 65 wird eine große Stille, der sıch eine Stimme erhebt
„Schlaf ein, mühseliges Geschlecht, eın Schicksal i1eg 1n Gott vollendäet.
Die rde 1Sst dir 1U  e} gerecht, sie, die nıcht oCcC un die nıcht blendet.
So soll der Tag beschlossen sein.‘“ Im zweıten eıl bereitet eine instru-
mentale Einleitung VOTLr auf den „Gottesruf“: Gottes Stimme e1i einen
Engel die Sonne ZUM etzten Tag heraufrufen Es geschieht. Die Sonne
erhebt etzten Mal ihren Siegesgesang, Wasser, umen, Tiere,
Wälder jauchzen iıhr en un! Gott behiehlt „Auf, Sonne! Wie
ich dich ziehe unwiderstehlic in meines Busens heilige Mitte, also,
Strahlende, ziehe S1e alle, die iıch eschaffen, unwiderstehlic 1NSs Herz
deiner Gluten!“‘ „Herr, Ja  '“ Und die Geschöpfe entbrennen vVo innen her-
auUsS, ihre Stimmen vereinigen sıch Zum „Chor der Flammen‘‘ eın Engel-
chor deutet den ınn es dessen als Vorbereitung aut ein Höheres, Gröö-
Beres: „Du, der 1 eden schweiget un 1m Schweigen spricht, dieen
des Gestirns 1in seiner and zerbricht, in grundlos tiefem Schacht ertrankt
das gold’ne 1C dich anzuschauen, eiliges Gericht!““

Diese beiden e1ıle Sind NUur als Vorbereitung gedacht für den jel
fangreicheren Hauptteil: „Auferstehung un Gericht alles Fleisches‘‘. Wie-
erum eine größere instrumentale Einleitung, in majJestätischem Schreiten
das en der Gerichtsengel andeutend, die 1Un ihren Ruf iın alle 1er
1n erschallen lassen die Toten stehen auf un: Iragen bang „Wozu
sind WIr erstanden der heiligen Verwesung?“ ‚Z4£um Gericht!“‘“ ‚, Wer
ist C: dem WIr ede stehen sollen?‘“‘ ”Er, der Gewaltige, in dreier Flam-

Strahlung! Er, der Unendliche in dreier Tiefen Abgrund! Er, der
Lebendige, 1 rstrom er Liebe!“* Da schreien 99  ore der Menschheit‘“‘
auf, Männer, Weiber, Kınder, Uun! ruien n Barmherzigkeit; Michael eI-
scheint immel, mit iıhm 1m Sturm ein Engelheer, S1e „tragen mıit Ge-
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sang das Zeichen des I£dösers‚ un halten’s séhwebend iber E W
Ein „Choralchor der Gläubigen“ begrüßt das KTeuZz, umspielt von einem
Chor der agenden, der Bebenden, der Verzweifelnden, der Gerechten, der
Liebenden, der Hoffenden, der Innigen Maria zeigt sıch als Vorbotin
des Kıchters: „Drachentöterin, liebliche, 1ın deiner Zartheit ist Gewalt des
ımmels, und deines Lilienhauptes weıßes 1C dringt ferner als die
Blitze des Erzürnten. C6 Nun endlich, ach Augenblicken lastender Span-
Nung, erhebt der Künder seine Stimme höchstem USaruc 1n ireiem
Sprechgesang „Und aus der Nlitte seiner ra erstrahlend, erschien der
Herr 1n seiner Majestät. intrat aut die (0]  e der Vater, der Zeu-gende VO nbeginn der Welt, un ihm zugleich, au seiner Brust ent-
9 der Sohn, der Sühner unsrer Schuld; doch wI1e eın Silberfittich
War der Geist, un: hüllte Kraft un:! 'Tat unLeiden 1n eine Klarheit ewiglicherLust. Und zum Gericht er der Sohn die Rechte C6 Er richtete ach
Verdienst, ach den Werken der 1e „Was ıhr den Menschen tut, das
tut iıhr mir.‘“ „Und da zerschieden sich die Menschen 1n Zwel Haufen.‘‘
Der rechte und der iın autie andeln sıc in einen „Chor der Steigen-den  66 un ‚„Sinkenden‘‘: ”O heil’ge, namenlose Lust in dir! Strömen,

Wallen, Ü Wachsen, Kraft! Das Herz ist unendli:ch den Schranken ent-
rafft co6 Und auft der Gegenseite: ‚„Mein Suchen ist Flıehen, meın en
1st Herne, meın Wollen ist nmacht, meın en i1st "Tod Darein

sich der „Chor der himmlischen Geister‘“‘, und siegreich stimmt der
‚„„‚Chor der Seligen“‘ den riumphgesang anl:; ‚„Eines umtän
durchdringt uns, ewiger Stillung eın ewiges Meer.‘‘

gt uns, eing$
Schon diese wenigen Proben deuten all, daß WIr 65 miıt einem durchaus

„musikalischen‘‘ Text tun aben, besser gesagt, mıit einer Dichtung, die
schon Musik 1in sich tragt, aber in jJener Verhaltenheit, die dem Tondichter
och reiche Möglichkeiten offen 1äßt In Wiırklichkeit ist das Werk
eine FBFrucht engsten Zusammenarbeitens zwischen Wort- un "Tondichter:
beide haben nıcht LLUT Bestes gegeben, sondern el uch be-
reit; des gemeinsamen Ganzen wiıllen manches, was ihnen wertvoll
schien, opfifern Wir wollen 1er die Dichtung nıcht als lıterarische Lei-
n. sich werten, S1e 111 sich Ja Sar nıcht als solche darbieten, sondern
als eın och weıter Gestaltendes, das VO der us1 erst ZU vollen
Leben erweckt werden soll un!: die us1 lohnt diese Hıingabe UuUrc
teinstes Eingehen un Auswerten all dieser verborgenen Möglichkeiten.Als geschlossenste Einheit 1n diesem ınn dürifen WITLr ohl den ersten
eil ansprechen: diese Stimmung VO 9  en! er Dinge‘“‘, musiıkalisch
gefaßt 1m ema des „Letzten Menschen‘‘ mit seiner tallenden großenSekund un:! seinem Weltschweigen ber liegenden leeren Akkorden nur
wunschte da und ort größere uhepausen für die Singstimme, damıit
das große Schweigen nıcht 11UTr mıit Worten verkündet, sondern och ein-dringlicher ühlbar würde. Der zweıte eıl mit seinem Flammenweben
mußte einen Tondichter locken reıiliıc wird jeder, der heute Derartigesgestalten unternıimmt, sich der gefährlichen ähe des „Meuerzaubers‘
bewußt se1in. Jochum hat diese Gefahr Zu mindesten linear un ärmo-nisch glückliıch gebannfc Urc möglichste Diatonik. — Der dritte eil
Stimmen der Zeit. 124



bringt thematisch neu .de'n Aufefst€hungsrflf mit seinen zwei aufsteigenden
großen ekunden, später das Kreuzesthema, das aus "Teilen der absteigen-
den Ganztonleiter ersteht. Formal stehen WITr VOLr einer einzigen großen
Steigerung auf das Erscheinen Gottes hın WIr bewundern el
scheinbar großen Aufwands Mitteln doch die Maßhaltung: während der

eil 1LUTX zweimal den Chor einführt, be1 staärkerem Hervortreten der
Solisten, 1 zweiten eil sich annn ein reicheres Chorleben entfaltet, bringt
der driıitte eıl eın gewaltiges Anwachsen des Chorklangs, nde
gipfeln 1n einer Doppelchorfuge. e1 aber mit enkbarer Sparsamkeit.
Mit relı Solostimmen (außer dem „Künder‘‘) werden ecun verschieden
benannte „Partien‘‘ un sieben 1n Soloterzette umstilisierte ‚„„Chöre‘‘ be-
wältigt. uch für den hor ist dramatischer Lebendigkeit un! 1el1-
gestaltigkeit (ı2 bis verschiedene ufgaben für den Chor) 1Ur eın g_
mischter Chor, ein erchor aus Frauenstimmen mit Tenor, un eın Kın-
derchor erforderlich. Stilistisch bewährt Jochum hervorgegangen
der suüuddeutschen Schule, VOTLT em VO Joseph Haas sein Ver-
trautseın mit kirc  ıcher Kunst: auch in elementaren usbrüchen TrTama-
tischer uCcC ist  na och ein Gehaltenseın, eın HFernesein VO em NUur
naturalistisch-realistischen W uüten in grellfarbiger Ereignisschilderung.
Im Gegenteil die TO des Werkes besteht gerade darin, daß C 1in
bewußter Wahrung des Oratorienstiles, Auge und Ohr nıcht bloß auf die
außern Geschehnisse, sondern mehr ochach innenenun! in Gegensatz
etwa Berliozscher ‚„Dies-irae‘*-Dramatik eine nıcht weniger kraftvolle,
ber mehr gefaßte un geiormte Innenschau g1bt Wenn WITLr einen Wunsch

außern hätten, waäre es der, daß der Komponist, der 1n seinem Schaffen
VO schlichten Kinderlied bis ZUTIN gewaltigen Weltendrama Ja gleichsam
eine Welt umspannt, dieses Vielgestaltige stilistisch schärifer scheiden
oder einen möchte. In einem 1ıld gesagt mitten aus einer Hochgebirgs-
welt erhabenster Majestät und erdrückender Ta uns manch-
mal überraschend auf eine Wiese lühender Talblumen, die anderem
ÖOrt entzücken würden, die WIr aber hier, ın unmittelbarer ähe des Ewıi-
gCN, als ernüchternd, ]Ja als tehl amn Ort empnnden, nıcht der „Chor der

un! bösen Geister‘‘ ersten Teıl, der, Ww1€e wir wissen, bewußt 1n
‚„Schubertscher Einfachheit‘‘ gehalten iSt, azu gehört? Ebenso en sıch
1mMm zweıten Teıl, 1n der groß angelegten ematı. des „Gottesrufs‘“
mit ihrer steigenden un fallenden aV, harmonische Lyrismen, die
SaNz bestimmte Perioden ausklıingender Romantık gemahnen Hier leıdet
eben der Komponist das Schicksal aller, diıe $ einer Stilwende stehen:
Ja ware fast eın W under, WE iıhm der innere Ausgleich zwıischen
mantisierend-volkstümlichen. un neuzeitlich-tonalitätsgelösten Elementen
hätte gelingen können. on der ernste Versuch eines Ausgleichs, eines

8 Am schwächsten wirken in dieser Hinsicht wohl die Gerichtsworte des „Sohnes““
ın iıhrer lyrisch-chromatischen Fassung: „LIhr habt mich hungern sehn und nıcht
gespeiset. .. .“ Merkwürdigerweise finden siıch auch iın ahlers Schlußsatz der
A Symphonie der Ja gedankliıch dem „Auferstehungs“-Oratorium beizuzählen
1st neben großartiger diatonischer "Thematık geradezu verblüffend sentimentale
harmoniısche Wendungen des Vokalsatzes
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Zusammenschmelzens 15t C1iNe Großtat, auch wenn SC.  1eßlich jeder Versuch
VO  } Z  9 WI1Iie groß un schwer die Aufgabe ISt, un wIie weıt der
Weg och DIS ZUT wirklichen Einheit. Der Johann Sebastian ach des

Jahrhunderts, der die große Einigungstat vollbringt, wird eben die
Frucht langen Reifeprozesses se1in mussen!

Das große ÖOrchester sSscinNnen Ausmaßen zunächst W1EC Ce1M
jiederaufleben der Strauß-Mahlerschen Riesenbesetzung, die WITr doch
heute glücklich überwunden glauben der Klangwirkung ber weı1iß

sich gut 1177 dienende einzufügen. Ks wiırd VOT em dem
Chor 111e gefährlich. Denn i der Chorsetzung bewährt sich die Erfahrung
des langjährigen Stimmerziehers. her INusSSen siıch die Einzelstimmen
manchmal mit Mühe das Orchester behaupten (der „Künder‘‘ A
nde des C Teiles!), auch werden S1€e &x nııazzEn unbeschadet vollendeten
eklamaterischen Führung Höhenanforderungen bisweilen ahe VOLI
die Grenze iıhrer Leistungsfähigkeit uUun! des schönen Klanges geste
Selbständige Leistungen hat das ÖOÖrchester nıcht außer längeren
orspie VOT dem zweıten und driıtten el uch keine ausgedehnteren
Überleitungen, wWwWo INnan CINISCH Stellen tast was WI1E e1in AÄAus-
klıngen des Vorausgegangenen sich wünschen würde och verliert sich
dieser Wunsch neben der Freude ber dieses Sichbeherrschen un! „be-
scheiden den außern Ausmaßen des Werkes beansprucht mi1t Pausen
nıcht mehr als eineinhalb Stunden.

Ein kurzer Vergleich m1t dem berühmten Werk chneiders 1eg nahe.
chneider hatte als Vorlage erbaulichen, ber nıcht sonderlich tiet-
dringenden 'Text VO  - August Apel on die Wahl des Dichters 1St Sym-
bol Apel 1S5t der Verfasser etrik der nachweisen 111 die
neuzeitliche, „klassısche Taktauffassung schon der etrik der en
grundgelegt sSe1. uch chneider SPpannt musıkalische Erfindung 1112

en erbarmungsloser Taktschematik, WI1e S1e der Klassizistik des
eginnenden I9 Jahrhunderts als selbstverständliche Forderung hythmıi-
schen Ebenmaßes galt er tüuünf schüchternen Ansätzen
Rezitativ ist es ein es Gleichmaß wohlgefügter er10d1 DC-
zwäangt das Weort gilt NUur als rundlage der musikalischen Stimmung,
wird aber be1 der Deklamation aum berücksichtigt. Be1 Jochums Ora-
torı1ıum das Gegenteıil: die musikalısche Form dient dem Wort nachdem
erst das Wort Sich schon Sanz für die us1 bereitet und YAUB Verfügung
este hat 1Iso e1N wechselseitiges Dienen. Der Sprachrhythmus braucht
sich nıcht mathematisch iestgelegten Taktschema beugen wI1e

Nnur rationalistischen I8 Jahrhundert werden konnte!
sondern 1STt aufgelockert wahre Deklamation, sınngemäßen Vortrag Da-
her De1 Jochum der häufige eprauc des unier-Taktes, Ja aus jeder
Starre herauszukommen Mit besonderer 1e 15t die Partie des „Künders‘‘
gestaltet Sprechgesang bis Letzte des usdrucks, der höchsten
Steigerung ganz ire1, ohne Normierung Urc. Noten e1in Wagnis, das
aber nıcht Abgleiten ins ..„„Melodramatische‘‘ bedeutet sondern WITL.  iCcC
81° Steigerung des Sprechgesangs vollstem USdruc IST, die Sanz
möglıch WAarce, Ware nıcht €es vorher und nachher ebentalls Sanz a dem

4.
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ythmus un! elos der Sprache geboren Schneider dagegen hat auf
die „Testo‘ “„Rolle Sanz verziıchtet. Seine Stärke i Autfbau besteht ı
reichen Abwechslung un: Gegeneinanderstellung VO  e einıgen Solıi, me1list
Solistengruppen un: Chören

Was bewirkt 1U eigentlich die Einheit des Oratoriums?
Im Grunde nıcht die ichtung siıch weni1igstens nıcht, wenn WIT alle
reı eıile als gleichgeordnet auffassen wollten her och wenn WITLr die
beiden ersten e1ile 1Ur als orsplie als Auftakt ZUII Hauptteil betrachten.
uch nıcht das rein Musikalische enn wenn auch durchlautende ematı
Brücken schlägt VO  n eil ZUuU andern, hat doch jeder el
Eigengestaltung, un! teilweıse uch leider! CISCNCN Stileigen-
tümlıchkeiten. Als ormale Bındung käme vielleicht die Person des Kun-
ers rage doch scheint unls staärksten bindend W  9 wWwWas hiınter
ichtung un! Musik autleuchtet ein Gedanklıches die einheitlich VeOeI-

söhnende verklärende Au{ffassung VO den etzten Dingen. Offenbar m1it
Absiıcht S1inNd "Lod Weltbrand Gericht nıiıcht VO ihrer rückenden, chreck-
haften Seite dargeste sondern mehr VO  - ihrer tröstliıchen, erlösenden.
Wieweit diese Auffassung Vorzug oder chwacne des Werkes 1S%, oder
vielleicht beıides, soll Schluß och angedeutet werden

Man könnte eiNne SEWISSC Formeinheıit auch latenten ymphonie-
ftorm sehen die allerdings ersten Satzes entbehren würde etwa
als Adagıo unebre Scherzo tfantastico Allegro dramatıco och VO  }

derartıg verborgenen ymphonik sprechen, rlaubt uns nıcht
die durchgängige Herrschafit des Vokalen Irgend welchen Stilschwankun-
SCn ist Ja jedes Oratorium ausgesetzt pohr mußte sıch Se1INer Anlage ent-
sprechen stark ZUINX Lyrischen wenden ‘ dieses Werk dagegen ohl

Zug ZUu Dramatischen ber nicht 11 Deutlichkei die ZU

Verneinung des Oratoriumstiles tühren würde Das Oratorıium mußte ja
die Phantasıe des Hörers LUr anregen, S1C ber nıcht restlos beiriedigen,
nıcht letzte Eriüllung geben“*® TELLC braucht nıcht JENE Dürftigkeit

sSe1in die uns etwa Joachim atts ‚„ Weltende, Gericht Neue Welt‘“‘ U  x

entgegentritt die tarbenreichsten "Lexte der pokalypse mi1t EeEinETr be-
wundernswerten „Sachlichkeit‘‘ musıkalısch abgehandelt werden Es dart

„Die etzten Dinge‘“ (1826) Bın Urchaus edles, vornehmes Werk das ber
Jjeden dramatıschen Zuges entbehrt. Vorausgegangen WaTlt I512 „Das Jüngste Ge-
richt“, ZU  H{ Feier des Napoleonstages Erfurt geschrieben. Die Komposition blieb
unveröffentlicht.

Darauf scheıint uch dıe ursprüngliıche Bedeutung des Oratoriums hinzuweisen,
das Anfang als Gebetshıilfie, aber nıcht eigentlich als Gebetsersatz gedacht
WarTr es sollte mehr dıe Phantasıie auft das fruchtreiche Anhören Predigt viel-
leicht uch auf 1ne Art prıvater Betrachtung, vorbereiten („Gebet der Sinne‘?)
Eınen Hinweis auf den früheren gottesdienstlichen Gebrauch des Oratoriums tinden
WIT aıuch ganz abgesehen VOo  } den musikalıschen „Meditatiıones der Jesuiten
I Jahrhundert 'Lelemanns „JLag des Gerichtes der ıch VIieEeLr „Betrach-
tungen‘“ gliedert ınd ber durchaus nıcht „betrachtend” 1712 beschaulichen Sinne,
sondern teilweise VO gespanntester Lebendigkeit

„Weltende, Gericht Neue Welt“ OÖratorıum nach Worten der Heiligen Schrift
zumal der Offenbarung Johannıis, VO  } Joachım Raft 212 Klav -Auszug VO

Komponisten Breitkopf Härtel
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ber wiederum nıcht eiNe Austführlichke1i SCNIMHL, dıe auch das Letzte e1N-

deutig VOTLT den Hörer stellt WIie ollten WITFr Allgemeın-
gültigkeit kommen, die doch Kennzeichen jedes wahren Kunstwerks, un
nıcht zuletzt uch des Oratoriums, ist? Das vorliegende Werk hält sich
VOon beiden Einseitigkeiten frel, ist aber ohl eher dem dramatisch-an-
schaulichen Typ verwandt.

In och wesentlichen stilıstischen Merkmal hält das Werk eine
wohltuende Mitte Wır en e1m Oratorium, WI1e be1 jeder begleiteten
Vokalmusik IMN1T Art Doppelorganik tun das Instrumentale
un Vokale CISCNCN Lebensgesetze siıch un daneben
wächst das Vokale wieder aus der rt-Ton-Einheit Jochums Aut-
iassung des großen ÖOrchesterapparates k B M1 ihrem Primat
des Vokalen VOTI dem Instrumentalen un! wiederum des Wortlichen VOT
dem "Tonlichen WCS VO Klangmaterlialısmus, dem namentlich der
romantiısche Realismus SO Sgern erlegen ist Hıer stehen WITLr VOLI
klaren Betonen des eellen oments der beiderseitigen Doppelorganık
Wır dürten das ohl als e1in Eindringen kirchenmusikalıscher Grundsätze
und Kinstellungen 1115 Orator1ium betrachten und egrüßen. Das scheint
uns be1 diesem Werk tfast och wertvoller als etwa der beginnende Sieg
des Dıatonischen, der ohl auch auf Einfüsse des Chorals zurückzuführen
1St TEeENC 1St auch dieser Sieg nıcht SETINS einzuschätzen, denn 1S5t
nicht muühelos erkämpit, sondern ffenbar die Frucht ernsten Ringens mıit

och da un! ort aufflackernden Chromatik
Bei dem ausgesprochen relig1ösen des Werkes auch ein

Paar Bemerkungen theologischer Art nıcht als überfüssig empfiunden WEeTI -
den Das Oratorium 111 natuürlıch ichtung, Kunstwerk SCIN, un als
olches hat Freiheiten Niemand wird arum den i1nn kom-
MmMenN, etwa die dichterischen Freiheiten des ersten un! zweıten Teiles
beanstanden el bleibt bestehen, daß der Dıichter De1 der Behandlung
relig1öser un! geschichtlicher Themen indungen unterworten
1St un! geschichtlichen Stoffen zaäahlen WITLr auch inge, deren
künifitiges Eiintreten Urc göttliche Offenbarung verbürgt 15t da diese
Offenbarung uns uch tür das Zukünitige e11Ne gröhere Sicherheit X1bt als
ırgend ein nur-menschliches Zeugnis für ergangenes bieten kann,
WIrTr sehen aber diese indungen VOTLT em darın, daß das Kunstwerk als
‚„Dichtung erkennbar 1St sıch also nıcht als „Geschichte‘‘ oder als „Evan-
gelıum ausg1bt un!: außerdem IMNUu der Behandlung eine Ehrfurcht
wahren, die der menschlichen oder göttlichen TO des Stoftes entspricht*®
Beides 1St 1U  } 1er ohne en Zweitel erfüllt Im übrigen können WITLr uns
1Ur ireuen, daß der Dichter verstanden hat gerade EINISE menschlich

Diese Ehrfurcht muß ıch steigern mi1t der iNnern Größe der behandelten Per-
on der Geschehnisse So wiıird 1Na  e} dıe dichterische Gestaltung der „Jungfrau
VOo  } Orleans strengeren kritischen aßstab anlegen als etwa ın ‚W allen-
steın der A Tell:; und die geschichtliche Verzeichnung Borromeo ın
Pfützners „Palestrina“ wiıird 11 schmerzlicher empfinden als bei ırgend andern
Persönlichkeit der Oper; die Ausarbeitung VvVo  } Rıchard W agners Drama „Jesus VO
Nazareth‘“ hätte schon diesem Grunde ein ungewöÖhnliches Maß VOo  »3 "Takt verlangt
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packende un! musıkalısch wirksame e1ile herauszustellen. Wirsehen an
andern Oratorien, daß durchaus nıiıcht ZU) Vorteil des Ganzen gerät,
wenn ınfach Schrifttexte fortlaufend oder ı Auswahl der Vertonung
Grunde gelegt werden. Raft hat g  9 ebenso Rochlıitz tür Spohr Das
Ergebnis 1St äahnlıch WIC etwa be1 Predigt, die 1Ur aus Worten der
Schrift zusammengesetzt würde, obwohl e1m OÖratorium immerhın die
Musik CIN1ISE Ausdeutungsarbeit leisten ann Man vielleicht autf
die Passıonsmusiken der Vergleich trifit aber nıcht Z enn bei diesen
handelt es sich verhältnismäßig anschauliche Schilderung VO Vor-
Sangen die übrigens erst wieder Urc Einschalten VO lyrıschen Be-
trachtungen Zu oratorienhatten Behandlung hbereitet werden muß! be1
eschatologischen ÖOratorien aber, namentlıch be1 Texten der pokalypse,
die das Interesse der LTondichter gefesselt haben, Visionen,
inhaltbeladen, daß S1e unbedingt och Umschreibung un Äus-
deutung edurien.

Der el VO  e Millers ichtung zunächst inhaltlıch Sanz frei
all; ach paulinischer Darstellung werden mındestens EINISE Menschen
och lebend VO Gericht überrascht werden och hat die andere Auf-
fassung, abgesehen VO ihrer re1n künstlerischen Berechtigung, uch och
C1iNe theologische Stütze Augustinus 15 der Ansıcht, tatsac  1C
alle Menschen VOT dem Gericht den "T’od erleiden werden 11 Der Ge-
danke des We  randes zweıiten e1l Fassung aut die etwa
Urc „Muspilli oder verwandte Dichtungen sein ann Er
1St ber ‚gl sıch vertrautes katholisches Gedankengut, un War nıcht bloß
als etwas rohendes, rückendes, WIC WITLr iıh AUS dem zweıiten Petrusbrief
kennen schon ort 1St die Hinordnung aut „NEUCIL Himmel‘‘
un! eiNne ‚ MNCUC Erde‘‘ ausgesprochen och deutlicher aber 15t achten
Kapitel des Römerbriefes die ede VO „Ddeufzen der Schöpfung
die M1t SucC der Offenbarung der Kinder Gottes, das el ihrer
etzten Vollendung un! Gottverähnlichung harrt un WIe weıt paulı-
nısche edanken auftf die ichtung eingewirkt aben, wissen WITr nıicht
Jedenfalls hat der Dichter, ob Eewu oder unbewußt, a Stoff gE-
rührt der leider künstlerischer un selbst theologischer Behand-
lung 1el selten egegnet das Endschicksa der vernunttlosen reatur,
der rde die uinls Teilic sind die Andeutungen der Offenbarung
hierüber Nnur spärlic un dunkel ber 1St begründete katholische An-
schauung, daß das nde uch der vernuniftlosen Schöpfung nıcht Ver-
nichtung, sondern Verklärung se1in wıird ergeistigung irgend
Form, KEınbeziehung den eDensSkreıis des Göttlichen, den es keim-
haft schon hineingenommen wurde Urc die Menschwerdung des Gottes-
sohnes

Im dritten eil wiırd die Dreifaltigkei beiım Gericht eingeführt
offenbar e1in ıld höchster Ta un Mazjestät chafifen Nur ware
es besser, das entscheidende Wort „Hıinan, hinab!‘‘ dem klaren Wort-
laut der Schrift entsprechend dem Sohn un: nıiıcht dem V ater zuerteilt

Gottesstaat 2
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53  Eschatolog1sche Muslk D  wiirdé. Der Schluß ist ifi der Fassung des Mesthuchen rnißversfähdlich:‘  „Steiget und sinket...‘“ also offenbar an „Steigende‘“ und „Sinkende‘“ ge-  richtet — beiden wird verheißen: „Eines umfängt euch, eines durchdrängt  euch, ewiger Stillung ein ewiges Meer‘“ — auch die „Sinkenden“‘, die Ver-  dammten? Partitur und Klavierauszug enthalten aber die richtige Fas-  sung: dort werden die letzten Worte von einem „Chor der Seligen‘ auf-  genommen: „Eines umfängt uns...“  Nach den Augenblicken furchtbarer Spannung und Erwartung, die dem  Gericht vorangehen, setzt der Dichter alles daran, um das Befreiende, Er-  lösende für die Guten möglichst eindrucksvoll darzustellen, und drängt  darum das Urteil über die Verdammten und ihr Schicksal mehr zurück.  Das ist, richtig verstanden, sicher ein Vorzug des Werkes. Ist ja doch im  Plan Gottes die Furcht immer ein Etwas, das keinen Selbstzweck hat, das  uns zur Liebe bringen soll. Denn die Liebe ist der Sinn des Christenlebens.  Daß gerade der moderne Mensch ein starkes Verlangen hat, sich nicht ein-  seitigen Furchtmotiven, wie Höllendrohung, ausgesetzt zu sehen, ist  bekannt. Priester und .Künstler werden deshalb zu scheiden wissen, was  daran berechtigt und wahr, was einseitig übertrieben ist. Werden auch  die Furcht nicht ganz ausschalten, da sie ja nur eine letzte Sicherung der  göttlichen Liebe ist, die den Menschen binden will in dem Augenblick, in  dem der Gedanke an den großen, liebenswerten Gott, an das Kleinod der  Gotteskindschaft, nicht mehr genug zwingende Kraft in sich trägt. Diese  Sicherung ist nun einmal notwendig durch die zwiespältige Natur des  Menschen. Das Erste und Wichtigste aber bleibt: die Bindung des Men-  schen an Gott durch die Liebe. Jede andere Bindung durch Furcht soll nur  ein Weg zur Liebe sein für den Anfänger oder den Schwachgewordenen.  Im übrigen ist der Gott der Liebe kein Gott der Schwäche. Neben Gottes  Güte und Erbarmungsbereitschaft bleibt seine furchtbare Majestät un-  erschüttert bestehen. Der Vater-Gott des Neuen Bundes ist nicht kleiner  geworden als der Eifergott des Alten. Wir sind ihm näher gekommen, ja.  Aber gerade die Nähe sollte uns seine Größe um so bewußter machen. So  gesehen, ist jede Veredelung, Verfeinerung unserer Auffassung vom Ver-  hältnis zu Gott ebenso Pflicht, wie die Verwässerung der ernsten Tatsachen  und Wahrheiten Unrecht wäre.  Alle diese Bemerkungen mögen aber nicht als zerfasernde Kritik emp-  funden werden, sondern als Ausdruck ehrlichster Anteilnahme an einem  Kunstwerk der Gegenwart, das wegen seiner unbezweifelbar religiösen  Einstellung die Blicke vieler auf sich lenken wird — solcher, denen es un-  bequem ist, daß in der Öffentlichkeit, im Konzertsaal, so laut und viel von  Gott und Ewigkeit, von Verantwortung gesagt und gesungen und ver-  kündet wird; und anderer, die sich freuen, daß auch heute noch sich Künst-  ler finden, die es wagen, ihren Zeitgenossen einen derartigen Stoff darzu-  bieten, und die ihn auch in edler, würdiger Form{ zu gestalten wissen.WUur  ..  de. Der Schluß ist iın der Fassung des exfbuches mißverständlich:
„Steiget un sinket. C6 also offenbar „Steigende‘“ un „Sinkende‘“‘ g-
richtet beiden wird verheißen: „Eines umfängt euch, eines durchdrängt
euch, ewiger tillung eın ewiges Meer‘‘ uch die „Sinkenden‘‘, die Ver-
dammten? Partitur un Klavierauszug enthalten aber die richtige Fas-
Sun  ° ort werden die etzten Worte VO einem „Chor der Seligen‘ auft-
g!  EN:; „Eines umfängt un 66

ach den Augenblicken P  arer pannung un Erwartung, die dem
Gericht vorangehen, der Diıichter es daran, das Befreiende, Kr-
Öösende t+*ür die Guten möglichst eindrucksvoll darzustellen, un:! raäng
darum das Urteil ber die erdammten un: iıhr Schicksal mehr zurück.
Das ist, richtig verstanden, sicher eın Vorzug des Werkes Ist Ja doch 1m
lan Gottes die Furcht immer ein KEtwas, das keinen Selbstzweck at, das
unls Zu 1€e€ bringen soll Denn die 1e ist der Sıinn des Christenlebens
Daß gerade der moderne ensch eın starkes Verlangen hat, sich nıcht ein-
seitigen Furchtmotiven, wI1ie Höllendrohung, ausgesetzt sehen, ist
bekannt Priester un Künstler werden deshalb scheiden wI1ssen, was

daran berechtigt un: wahr, was einseitig übertrieben ist Werden auch
die Furcht nıcht ganz ausschalten, da S1e Ja NUur eine letzte Sicherung der
göttlichen 1€e€ ist, die den Menschen binden 111 1n dem Augenblick, 1n
dem der Gedanke n den großen, liebenswerten Gott, A das Kleinod der
Gotteskindschaft, nıcht mehr zwingende Ta 1n sıch tragt. Diese
Sicherung ist nu  m} einmal notwendig 1re die zwiespältige Natur des
Menschen. Das Erste und Wichtigste ber bleibt die Bındung des Men-
schen Gott UrCc die 1e€ Jede andere Bindung urc HKurcht soll Nnur

eın Weg ZUFC ie sein tür den nfänger oder den Schwachgewordenen
Im übrigen ist der Gott der 1e eın Gott der Schwäche en Gottes
Güte und Erbarmungsbereitschafit bleibt seine furchtbare Majestät
erschüttert bestehen. Der Vater-Gott des Neuen Bundes ist niıcht kleiner
geworden als der Eıfergott des en z  1r Sind iıhm näher gekommen, Ja
ber gerade die ähe sollte uns seine TO e bewußter machen. So
gesehen, ist jede Veredelung, Verfeinerung unserTrer Auffassung VO Ver-
hältnıs Gott ebenso Pflicht, wıe die Verwässerung der ernsten "T’atsachen
un! Wahrheiten Unrecht ware.

1le diese Bemerkungen mögen ber nicht als zerfasernde Kriıtik CIMND-
funden werden, sondern als Ausdruck eNrl1ichAsSter Anteilnahme einem
Kunstwerk der Gegenwart, das seiner unbezweifelbar religiösen
Einstellung die Blicke vieler aut siıch lenken wird solcher, denen es u
bequem ist, 1n der Öffentlichkeit, 1m Konzertsaal, laut un! 1el VO

Gott und wigkeit, VO Verantwortung gesagt un un VeI-

kündet wird;: un! anderer, die sich freuen, daß uch heute och sich Künst-
ler nden, die es9 ihren Zeitgenossen einen derartigen Stoff darzu-
bieten, un die iıhn uch ın edler, würdiger Form gestalten wıissen.


